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Eines der Kunstprojekte in der »Echtzeit«-Ausstellung der Technischen Sammlungen ist »D.O.C. 2100«, eine Installation von Benjamin 
Hummitzsch und Robert Richter.� Foto: UJ/Eckold

Echtzeit-Tanz mit Maschinen-Träumen
»Phase2phase« von TUD-Mathematikern und Tänzerinnen mit dem KUWI-Preis ausgezeichnet

Heiko Weckbrodt

Für ihre assoziative Echtzeit-Verknüp-
fung von Bewegung und digitalen Struk-
turen haben die Tänzerinnen Cindy 
Hammer und Susan Schubert von der 
Tanz-Gesellschaft »go plastic company« 
zusammen mit den Mathematikern 
Prof. Axel Voigt und Florian Stenger von 
der TU Dresden den diesjährigen Kunst- 
und Wissenschaftspreis »KUWI« bekom-
men. Die Jury des »Dresdner Zentrums 
der Wissenschaft und Kunst« würdigte 
damit die Installation »Phase2phase«, die 
derzeit in der faszinierenden »Echtzeit«-
Ausstellung der Technischen Sammlun-
gen Dresden (TSD) zu sehen ist.

»Phase2phase« entwerfe einen Raum, 
»in dem Menschen permanent mit 
einer virtuellen Umgebung interagie-
ren«, erläuterte Kuratorin Sabine Zim-
mermann-Törne. »Jede noch so kleine 
Regung der Körper löst eine sofortige 
Reaktion in Echtzeit aus. Die Verände-
rungen der mathematischen Struktur, 
in der sich zwei Zustände überlagern, 
vermischen und wieder entmischen, 
schaffen eine neue Wirklichkeit.«

Betritt der Besucher diese interakti-
ve Installation, sieht er zunächst nur 
einen leuchtenden Boden, der orga-
nisch strukturiert anmutet. Kameras 
registrieren die Bewegungen des »Ein-
dringlings«. Ein Computer berechnet 
aus diesen »Störungen« von außen ein 
neues mathematisches Modell der dar-
gestellten Strukturen – und ein Beamer 

an der Decke projiziert diese neuen For-
men dynamisch verschmelzend auf den 
Boden. Daraus kann sich ein tänzeri-
sches Echtzeit-Wechselspiel zwischen 
Mensch und Maschinen-Träumen vom 
organischen Leben ergeben.

»Die technische Umsetzung erfolgt 
durch modernste Methoden der Infor-
mationsübertragung«, betonten Prof. 
Axel Voigt und Florian Stenger vom 
TUD-Institut für Wissenschaftliches 
Rechnen. Die Installation basiere auf 
der simulierten Entmischung zweier 
Flüssigkeiten. Durch Tracking-Algo-
rithmen fließen dazu die Besucher-

Bewegungen in die Visualisierung ein. 
Indem man die Resultate veröffentliche, 
wollen die Autoren zugleich auf die Ge-
fahr aufmerksam machen, »den Wahr-
heitsbegriff durch Echtzeitalgorithmen 
weiter zu erodieren«.

Die Installation ist Teil der Sonder-
schau »Echtzeit – Zwischen Millisekun-
de und Authentizität«, die bis zum 11. 
März 2018 in den TSD zu sehen und zu 
erleben ist. Sie soll die Kollaboration von 
Wissenschaft und Kunst in der säch-
sischen Landeshauptstadt stärken. Im 
Zentrum stehen Fragen, die der tech-
nische Fortschritt aufgeworfen hat: 
Schrumpft unser digitalisierter Planet 
nun tatsächlich zu einem Dorf, in dem 
dank Facebook-Postings, 5-G-Funk und 
photonischer Technologie alle Erden-
menschen alles gleichzeitig erleben? 
Verschmilzt Weltgeschichte zu einer 
Abfolge synchroner globaler Momente? 
Welche neuen Ausdrucksformen eröff-
nen sich durch die Echtzeit-Fähigkeiten 
von Robotern, Datenbrillen, Supercom-
putern und virtuellen Welten? Aber 
auch: Wollen, können wir alles in Echt-
zeit wissen und haben?

»D.O.C. 2100«: Babys bringt 
nicht der Storch, 
sondern der 3-D-Drucker

Einen eher dystopischen Blick wirft 
das Kunstprojekt »D.O.C. 2100« auf die 
Echtzeit-Verheißungen moderner Tech-
nologien.� (Lesen Sie weiter auf S. 4!)

Prof. Hans Vorländer ist 
nun SVR-Mitglied
Der Sachverständigenrat deutscher Stif-
tungen für Integration und Migration 
(SVR) hat Prof. Hans Vorländer, Inhaber 
der Professur für Politische Theorie und 
Ideengeschichte an der TU Dresden und 
Direktor des Mercator Forums Migra-
tion und Demokratie, mit Beginn des 
Jahres 2018 zu seinem Mitglied ernannt.

»Mit der Berufung von Prof. Vorländer 
wird die Forschungsexpertise des SVR 
in den theoretischen Grundlagen der 
Politik gestärkt. Diesem gesellschaftlich 
relevanten Feld kommt mit Blick auf die 
öffentlichen Debatten um Zusammen-
halt, Demokratie und Populismus in 
der Einwanderungsgesellschaft künftig 
eine noch wichtigere Rolle zu«, sagt der 
SVR-Vorsitzende Prof. Thomas Bauer.

In seiner Forschung befasst sich Hans 
Vorländer u.a. mit Verfassungs- und 
Demokratiepolitik. Im Mercator Forum 
Migration und Demokratie (MIDEM) 
bündelt sich unter seiner Leitung Ex-
pertise zu der Frage, wie Migration de-
mokratische Politiken, Institutionen 
und Kulturen prägt und zugleich von 
ihnen geprägt wird. Untersucht werden 
Formen, Instrumente und Prozesse po-
litischer Verarbeitung von Migration in 
demokratischen Gesellschaften – in ein-
zelnen Ländern und im vergleichenden 
Blick auf Europa. MIDEM ist ein Projekt 
der TU Dresden in Kooperation mit der 
Universität Duisburg-Essen, gefördert 
durch die Stiftung Mercator.

Der Sachverständigenrat deutscher 
Stiftungen für Integration und Migra-
tion geht auf eine Initiative der Stiftung 
Mercator und der VolkswagenStiftung 
zurück. Ihr gehören sieben Stiftungen 
an. Der SVR ist ein unabhängiges und 
interdisziplinär besetztes Expertengre-
mium, das zu integrations- und mig-
rationspolitischen Themen Stellung 
bezieht und handlungsorientierte Po-
litikberatung anbietet. Die Ergebnisse 
seiner Arbeit werden in einem Jahres-
gutachten veröffentlicht.

Felicitas von Mallinckrodt

Spitzenabsolventen der TU Dresden werden geehrt
Lohrmann-Medaille an 16 beste Studenten übergeben

Am 15. Dezember 2017 wurden die 103 
besten Absolventinnen und Absolven-
ten der TU Dresden feierlich geehrt.

Dabei wurden jeweils jene ausge-
zeichnet, die zu den zwei Prozent der 
Besten ihres Studienjahrgangs gehören.

Aus diesem Kreis erhielten, wie seit 
bereits 25 Jahren, die bzw. der Beste der 
Fakultäten die Lohrmann-Medaille. 
Jede Fakultät konnte einen Absolven-
ten vorschlagen, die bisherige Fakultät 

Mathematik und Naturwissenschaften 
zwei. Außerdem brachte der Studenten-
rat einen Vorschlag ein, sodass insge-
samt 16 Absolventen mit der Lohrmann-
Medaille ausgezeichnet werden.

Die weiterhin Ausgezeichneten er-
hielten Namensurkunden:

• Mathematik und Naturwissen-
schaften einschließlich BIOTEC und 
IHI Zittau – Ehrenfried-Walter-von-
Tschirnhaus-Urkunde (14 Absolventen)

• Geistes- und Sozialwissenschaften 
– Victor-Klemperer-Urkunde (32 Absol-
venten)

• Ingenieurwissenschaften – Enno-
Heidebroek-Urkunde (37 Absolventen)

• Medizin – Carl-Gustav-Carus-Ur-
kunde (4 Absolventen).� UJ

❞Eine Fotogalerie mit Aufnahmen 
von Dörte Gerlach steht hier: 

https://tinyurl.com/TUDabs2017

Science Camp MINT in 
den Winterferien
Vom 19. bis 23. Februar 2018 findet wie-
der das Science Camp »Den Werkstoffen 
auf der Spur …« an der TUD in Kooperati-
on mit dem Landesverband Sächsischer 
Jugendbildungswerke e.V. (LJBW) statt. 

Es geht dabei auf eine spannende Rei-
se durch Wissenschaft und Technik. 
Auf den Exkursionen erleben die Ju-
gendlichen Höhepunkte aus der Dresd-
ner Forschungslandschaft und blicken 
bei der Arbeit am eigenen Forschungs-
projekt hinter die Kulissen der Labore 
und Werkstätten. An vier Forschungs-
stationen arbeiten die Teilnehmer mit 
Wissenschaftlern der TU Dresden ge-
meinsam an einem Forschungsauftrag. 
Forschungsstation 1 – Altes Eisen neu 

betrachtet – wie Werkstoffuntersu-
chungen helfen können, historische 
Bauwerke zu sanieren;

Forschungsstation 2 – Faserverbund-
werkstoffe – Werkstoffgrundlagen, 
Herstellung und Konstruktion;

Forschungsstation 3 – Bakterien und 
ihre Hüllproteine – Anwendungen in 
der BioNanotechnologie;

Forschungsstation 4 – Bestimmung der 
Partikelgrößenverteilung von Spray
aerosolen
Das Mindestalter zur Teilnahme be-

trägt 15 Jahre, der Teilnahmebeitrag be-
läuft sich auf 75 Euro.� S. B.

❞Alle Informationen finden Sie 
unter: tu-dresden.de/science-

camp-mint 
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»Phase2phase«: Menschen interagieren 
permanent mit einer virtuellen Umgebung.�
� Foto: Axel Voigt
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Der Blick in die Angst
»Therapeutengeleitete Konfrontation« kann bewährte Therapie optimieren

Susann Lederer

»Ich dachte, ich hätte einen Herzin-
farkt. Auf meiner Brust wuchs ein 
Druck, dann kamen Taubheit in Ge-
sicht und Armen, Schwindelgefühle, 
Schweißausbrüche«, beschreibt Robert 
(26, Name von der Redaktion geändert), 
Angstpatient am Institut für Klinische 
Psychologie und Psychotherapie, sei-
ne Panikattacken. Angst kann quälen: 
Fallbeispiele berichten von Soziophobi-
en, die Menschen isolieren, von einem 
Vater, der das Autofahren mit seiner Fa-
milie meidet – aus Angst, die Kontrolle 
über sich zu verlieren und absichtlich 
einen Unfall zu bauen. 

In drei Studien des Projektverbunds 
PROTECT-AD unter der Leitung von 
Prof. Hans-Ulrich Wittchen feilt die 
»Angstambulanz« der TUD daran, eine 
bewährte Therapiemethode mithil-
fe neuer Erkenntnisse zu verbessern. 
Warum das Prinzip des »Extinktions-
lernens« heilsamer ist als übliche Be-
handlungsansätze, erklärt Projektko-
ordinator Dr. Andre Pittig – und wie die 
Ambulanz entscheidende Beiträge zu 
dem Projekt leistet.

Die »therapeutengeleitete Konfron-
tation« an der Institutsambulanz ver-
langt Patienten zwischen sechs und 
zehn Wochen intensive Angstarbeit ab. 
Aber: »Was man lange glaubte, dass die 
Angst gelöscht werden kann, ist nicht 
der Fall«, ernüchtert Projektkoordinator 
Pittig. Stattdessen wird in der Therapie 
altes Wissen durch neu Gelerntes über-
lagert: Die Angst – irgendwann durch 
die Verknüpfung verschiedener, teils 
willkürlicher Reize ausgelöst –, wird be-
deckt von der Erkenntnis, dass die Rei-
ze nicht miteinander, die Angstauslöser 
nicht mit der befürchteten Katastrophe 
auftreten. 

»Der frontale Bereich im Gehirn 
hemmt dann das Angstzentrum, es 
wird heruntergefahren.« Doch dafür 
sind intensivste Angsterlebnisse nötig: 
Nur in der gefürchteten Situation kann 
der Widerspruch zwischen Erwartung 
und Realität deutlich erlebt werden. 
»Ich ziehe vor jedem, der sich für diese 
anstrengende Auseinandersetzung mit 
der Angst entscheidet, meinen Hut.«

Dass das Extinktionslernen besonders 
gute Therapieergebnisse hervorruft, wol-
len zwei der drei PROTECT-AD-Studien 
mit 1100 Patienten nun nachweisen. 
Wir testen vor und nach der Psychothe-
rapie per MRT, wie sie auf emotionale 
Reize reagieren.« Dabei veränderten sich 
nachweisbar neuronale, kognitive Struk-
turen, weitere Labortests machten ver-
änderte biologische Mechanismen deut-
lich. Worüber in der Theorie seit Jahren 
philosophiert wurde, testen die Forscher 
so erstmals umfassend in der Praxis. 

Forschung und Therapie zu verzwei-
gen ist das Steckenpferd der Spezialam-
bulanz. Die Optimierung erprobter 
Verfahren fokussiert die Einrichtung 
ebenso wie Methodikneuerungen. Die 
Ambulanz im Institut erlaubt es For-

schern, gemeinsam mit Patienten neue 
Erkenntnisse zu sammeln; und für sie 
nutzbar zu machen.

Doch oft scheitert vieles, was hier 
funktioniert, im Praxisalltag an organi-
satorischen Hürden, wie dem Gang aus 
der Praxis in die reale Angstsituation, 
aber auch an gegensätzlichen Meinun-
gen: »Oft denken Kollegen, dass man 
Entspannungs- und andere Techniken 
einüben muss, um in Angstsituationen 
zurechtzukommen.« Das hingegen ber-
ge eine ähnliche Gefahr wie Medika-
mente: »Es vermittelt das Bild, dass ich 
meine Angst kontrollieren muss. Ich 
richte mein Leben nach ihr aus – und sie 
kontrolliert schließlich mich.« »Dabei 
ist Angst erst einmal etwas Sinnvolles, 
im Moment ihrer Entstehung hatte sie 

einen Nutzen«, zitiert Pittig eine der 
ersten Therapie-Lektionen. Nach einer 
Analyse der individuellen Symptome 
erstellt der Therapeut mit dem Patien-
ten ein Störungsmodell. »Woher kommt 
die Angst, warum geht sie nicht weg, 
wie fühlt sie sich an, was mache ich.« 
Die Befürchtungen werden bewusst 
gemacht und konkretisiert, kurzfristi-
ge Kontrollstrategien – Flucht, Vermei-
dung, Alkohol – gelöst, um langfristiger 
Akzeptanz Platz zu machen, inklusive 
Rückfallprophylaxe. 

Einer der Therapieorte ist die Virtual 
Reality: Ausgestattet mit Playstation-
Equipment, gehen Patienten durch die 
VR-Brille ihren Ängsten entgegen. Start 
ist ein gespenstig leerer Raum: Keep it 
simple. »In Therapie- und Angstsituatio-
nen laufen viele komplexe Vorgänge ab. 
Für bessere Erkenntnisse, um Indizien 
und Veränderungen der Angst in EKG, 
EMG und Hautleitfähigkeit wahrzuneh-
men, halten wir die Umgebung einfach.« 

Immerhin 15 bis 25 Prozent der deut-
schen Bevölkerung leiden in ihrem Le-
ben unter Angststörungen und könnten 
von der neuen Studie profitieren. Für sie 
ist Pittigs größtes Ziel: »Dass wir verste-
hen, wie genau die Therapie funktio-
niert, um sie für den individuellen Fall 
optimal umzusetzen.«

UJ sprach mit einem der Patienten, 
dem bereits eingangs genannten Robert:

Mit welchen Ängsten hatten Sie zu kämpfen?
Ich hatte extreme Angst vor Krank-

heit. Die ersten Symptome kamen An-
fang letzten Jahres, im Herbst wurde es 
akut. Zu der Zeit traten auch Erkrankun-
gen in meiner Familie auf. Nachdem bei 
zwei Krankenhausaufenthalten nichts 
festgestellt wurde, auch die Herzkrank-
heit aus meiner Familie nicht, habe ich 
mich zur Psychotherapie entschieden.

 
Warum in der Studie von PROTECT-AD?
Studien finde ich sehr wichtig. Darin 

kann ich einen Beitrag zur Forschung 
leisten, während es mir persönlich 
hilft. Und ich hatte das Glück, dass ich, 
als meine Symptome so akut wurden, in 
der Studie sofort eine Therapie bekam, 
anstatt wie üblich Monate zu warten.

Wie betrachten Sie Ihre Angst jetzt?
Ich gehe kognitiver und reflektier-

ter mit ihr um. Ich habe gelernt, sie 
passieren zu lassen, nicht dagegen zu 
kämpfen, sondern mich mit ihr zu kon-
frontieren. Dadurch sind die Symptome 
weniger geworden, aber natürlich kom-
men einige auch wieder. Die Therapie 
ist nicht dazu da, die Angst komplett zu 
entfernen, sondern eine Empathie dafür 
zu entwickeln, wie sie und wie der Kör-
per funktioniert, und damit zu leben. 

Wie wird man mit Krankheit, also dem ei-
genen Körper, konfrontiert?

Das war schwierig. Symptome sind 
oft unterschiedlich, von Person zu Per-
son, aber auch über die Zeit. Ich war 
überrascht, als plötzlich mein linkes 
Auge anfing zu zucken. Und die eigenen 
Gedanken können Dinge mit dem Kör-
per anstellen, die einem besonders weh 
tun. Da ich selbst mein größtes Problem 
war, war es nicht einfach, das auszulö-
sen. Eine Übung war, in einer Black Box 
ausgiebig zu bewegen, in mich rein-
zuhören, mit Schwindelübungen, um 
wenigstens Teile meiner Panikattacken 
zu simulieren. Außerhalb der Therapie 
habe ich akute Symptome ausführlich 
protokolliert.

Hat Ihnen die Therapie über Ihre Angst hi-
naus geholfen?

Ja. Ich nehme viele Dinge jetzt anders 
wahr, bewusster, aber auch entspann-
ter. Vorher war ich sehr verbissen. Die 
Gelassenheit gegenüber mir selbst, mei-
nen Symptomen, habe ich auch für an-
dere Bereiche adaptiert.

Was würden Sie jemandem, der unter einer 
Angst leidet, auf den Weg geben?

Je länger man das Problem mit sich 
rumträgt, desto schwieriger und kom-
plexer wird es. Ich würde jedem raten, 
es mit unterstützter Konfrontation zu 
versuchen.

❞Weitere Informationen: Dr. Andre 
Pittig, TUD-Institut für Klinische 

Psychologie und Psychotherapie,  
E-Mail: andre.pittig@tu-dresden.de, 
ambulanz@protect-ad.de,  
Tel.: 0351 463-36969 

Ein Patient stellt sich in der  Virtual Reality seinen Ängsten.� Foto: VTplus GmbH

»Sonnenuntergang«: Die Erde dreht sich weiter – warum geht die Sonne unter?
Faszinierende »Echtzeit«-Ausstellung der Technischen Sammlungen Dresden zeigt auch Projekte der TU Dresden 

(Fortsetzung von S. 1:)
Benjamin Hummitzsch und Robert 
Richter haben aus Acrylglas, Holz, 
Kunststoff, Displays, Leuchten und 
Elektronik einen mannshohen »Direct 
Offspring Creator« (D.O.C.) in einer Hal-
le des ehemaligen Kamerawerkes auf-
getürmt. Ein dumpfer Herzschlag geht 
von dem grünschimmernden Inku-
bator aus, der eben aus einem »Alien«-
Film gefallen zu sein scheint. Nähert 
sich der Betrachter dem DOC, sieht 
er ein Eingabemodul: Die Maschine 
wartet auf die Eingabe elterlicher Zel-
len. Ist sie mit dem Gencode versorgt, 
beginnt der 3-D-Drucker sein Werk, 
druckt binnen Sekunden ein niegel-
nagelneues Baby. Ist der Homunculus 
fertig, misst der Brüter noch die Vital-
werte aus und fordert: »Entnehmen Sie 
Ihren Nachwuchs zügig!« Der Nächste 

wartet schon … Hier nun weitere Expo-
nate in Kurzform:

»Osmodrama«

… appelliert an unsere olfaktorischen 
Sinne: Ein Wald silberglänzender Koch-
töpfe lädt ein, die Deckel anzuheben – 
und sich von den entströmenden Gerü-
chen überwältigen zu lassen. Schöpfer 
Wolfgang Georgsdorf wirbt mit dieser 
Installation für die Idee, in Dresden ein 
dauerhaftes Riechlabor, ein »Smeller 2.0 
Olfaktorium«, zu etablieren.

»Dunson«

… ist, so könnte man sagen, ein Rätsel 
von Michael Reindel: Ein handgeform-
tes Artefakt aus Gips und Metall steht 
als Symbol für die Datenspuren, die wir 

im Netz hinterlassen und die fortlau-
fend unseren digitalen Zwilling in Com-
puterspeichern verformen.

»Dions Eule«

… ist ein ganz besonderes Fahrzeug, 
das Lion Hoffmann als Gegenentwurf 
zum autonomen Auto konzipiert hat: 
Statt den Menschen aus der Verantwor-
tung zu entlassen, fordert seine Trans-
port-Eule aus Metall, Holz, Motoren und 
Silikon den Fahrer ununterbrochen sen-
sitiv heraus.

»Rise and Set«

… führt dem Besucher vor Augen, wie 
relativ die Konstrukte unseres Alltags 
sind. Beispiel: Wir sprechen vom Son-
nenuntergang, obwohl wir wissen, dass 

sich nur die Erde weitergedreht hat, un-
ser Zentralgestirn derweil unbeirrt wei-
ter strahlt. Die Installation von Annett 
Gerlach visualisiert diese kosmischen 
Abläufe – bei Bedarf auch mit schönster 
Rot-Grün-3-D-Brillentechnik. »Rise and 
Set« entstand in Kooperation mit Prof. 
Michael Soffet von der TU Dresden, Nils 
Schmeißer vom Helmholtz-Zentrum 
Dresden-Rossendorf (HZDR) und Jona-
than vom Chaos Computer-Club Dres-
den (C3D2).

»Bling«

… verwandelt mit einem Arduino-
Rechner und einer App das gesamte 
Museum in eine Großinstallation: Über 
die Internetseite »bling.jetzt« können 
Passanten den Turm der früheren Erne-
mann-Kamerawerke ansteuern und in 

Echtzeit den Schriftzug »Bling« blinken 
lassen. Matthias Lehmann hat sich da-
bei von der Lautmalerei der Comic-Welt 
inspirieren lassen, in der Worte wie 
»Peng« und »Krach« das ersetzen, was 
der Betrachter nicht hören kann.

Die sieben Wettbewerbsbeiträge sind 
zugleich Puzzlestücke für Dresdens Be-
werbung um den Titel »Kulturhaupt-
stadt Europas 2025«. Und auch die Be-
sucher haben ein Mitspracherecht: Sie 
können sich in der Ausstellung an der 
Wahl eines Publikums-Favoriten betei-
ligen. Der Gewinner wird zur Echtzeit-
Finissage am 11. März bekanntgegeben.

❞Weitere Informationen im Netz: 
youtu.be/rrlBRnacb9U (Videoim-

pressionen), tsd.de und dzwk.org 
tsd.de/de/mm/ausstellungen/sonder-
ausstellungen/reader/title/echtzeit

Dresdner Gehirnmodelle für Afrika
Institut für Anatomie unterstützt Aufklärungsarbeit von psychiatrischen Erkrankungen

Eine besondere Art des Lehreexports hat 
dieses Jahr das Institut für Anatomie 
der Medizinischen Fakultät Carl Gustav 
Carus ermöglicht. Der Institutsdirektor 
Prof. Richard Funk übergab dem Ver-
einsvorsitzenden von »On The Move e.V.«, 
Rick Wolthusen, acht funktionsfähige, 
nicht mehr für die Ausbildung von Stu-
denten genutzte anatomische Gehirn-
modelle. Diese werden von diesem Jahr 
an in Ghana und Kenia im Rahmen von 
sogenannten Brain Awareness Projekten 
zum Einsatz kommen, um Schülern, 
medizinischen Fachkräften und Interes-
sierten Wissen über den Aufbau und die 

Funktionsweise des Gehirns zu vermit-
teln. 

On The Move e.V. wurde 2013 von 
Dresdner Medizinstudenten gegründet. 
Neben der Vermittlung von Freiwilli-
gendiensten und Praktika inklusive Fa-
mulaturen in Afrika engagieren sich die 
Vereinsmitglieder insbesondere für die 
Entstigmatisierung von psychiatrischen 
Erkrankungen. 

Gerade in vielen afrikanischen Kul-
turkreisen ist der Umgang mit psychi-
atrisch Erkrankten in erster Linie von 
Unwissenheit und Aberglaube geprägt. 
Erkrankte erfahren soziale Ausgren-

zung und werden oft als von bösen Geis-
tern Besessene betrachtet, angekettet 
und weggesperrt. Weder eine adäquate 
(Akut-)Behandlung noch eine Rehabili-
tation sowie ein selbstbestimmtes Leben 
sind ihnen in vielen Fällen vergönnt.

Um das Wissen über die Ursachen 
und den Umgang mit diesen Erkran-
kungen zu verbessern, wird der Verein 
im nächsten Jahr jeweils eine Ausbil-
dungs- und Behandlungsstätte in Gha-
na und Kenia aufbauen. Für Betroffene 
und deren Angehörige sollen hier Orte 
des Austausches und der Unterstützung 
entstehen.

In diesen Rehabilitationszentren, »Ho-
mes of Brains«, werden auch die Dresd-

ner Gehirnmodelle ihr neues Zuhause 
finden. � Robert Bläsche, KK

Robert Bläsche (wissenschaftlicher Mitarbeiter), Prof. Funk (Direktor des Instituts für Anato-
mie), Rick Wolthusen (Vereinsvorsitzender On The Move e. V., v.l.n.r.).�Foto: Stephan Wiegand


